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Correspondenz. 
* Dresden, im October. E in Gang durch die Buch

druckereien in hiesiger Stadt gewährt uns heute das Ver
gnügen über einige derselben Folgendes zu berichten: Die 
Buchdruckerei des Deutschen Herold (herausgegeben von 
Otto Freitag) ist eine der jüngsten Druckereien Dresdens — 
nomineller Eigenthümer derselben ist der sehr strebsame 
Herr F. W. Gleissner, früher stiller Theilhaber der H. G. 
MünchmeyeU sehen Buchdruckerei, welch letztere nunmehr 
seit circa zwei Jahren jedoch im alleinigen Besitze von 
Herrn Bich. Herrn. Dietrich sieh befindet. Zwischen genannten 
Herren Gleissner und Münchmeyer traten seinerzeit Meinungs
verschiedenheiten auf, die schliesslich zu Zwistigkeiten aus
arteten und des Ersteren Trennung von Jenem, aber auch 
eine sofortige Verbindung mit Herrn Otto Freitag herbei
führte, der ihm den Druck seines weitverbreiteten Zehn
pfennigblattes, genannt Deutscher Herold, auch fortan 
übertrug. In einem am Rosenweg extra hierfür erbauten 
Druckerei-Locale, das dem Vernehmen nach noch erweitert 
werden dürfte, werden auf sechs Schnellpressen und einer 
nach der Idee des Herrn Gleissner erbauten Rotations
maschine, der eine zweite folgen soll, die Wochennummern 
des genannten Blattes hergestellt. Während die Druckerei 
zunächst dem Sohne und einem Neffen des Herrn G. (als 
Maschinenmeister) unterstehen, leitet die Setzerei eine Tochter 
desselben, die mit einer Schwester und noch einigen 
Setzerinnen den für den Herold nöthigen glatten Satz (a l l 
wöchentlich 16 Seiten 4", zweispaltig) herstellen: die ganze 
Arbeit wird sozusagen beinahe von einer Familie bewältigt 
und dieser Bienenfleiss gewährt denn auch Herrn G. die frohe 
Zuversicht, mit der Zeit das grosse Druckerei-Etablissement 
ganz als sein Eigenthum betrachten zu können, ist es j a 
doch seine alleinige Schöpfung. Ueber den Druck des Herold, 
als einem zwar sehr billigen Blatte, Hessen sich trotzdem 
Vergleiche anstellen, allein das Publicum, für welches der 
Deutsche Herold berechnet ist, rechtet jedenfalls nicht und 
liest denselben (seiner oft sehr interessanten und spannenden 
Erzählungen wegen) mit sammt seinen sehr häufig auftretenden 
Satzfehlern (beispielsweise im U. Jahrgang) ebenso begierig, 
wie vielleicht die Abonnenten der Gartenlaube oder Ueber 
Land und Meer genannte oder andere Blätter. 

Herr Rieh. Herrn. Dietrich war vielleicht kaum ein Jahr 
als Reisender für eine Schriftgiesserei thätig. als er es vorzog 
(wenn wir nicht irren im Jahre 1874) die bei Herrn Heinr. 
Mercy in Prag vacant gewordene Factorstelle zu besetzen. 
Nach wieder kaum einem Jahre verband er sich mit dem 
Buchhändler und Buchdruckerei-Besitzer Herrn 0. Bonde in 
Altenburg als Socius und übernahm die technische Leitung 
der Buchdruckerei. Doch auch in dieser Stellung schien er 
die erträumte Leiter zum Glück noch immer nicht gefunden 
zu haben — er wandte sich nach Dresden, fungirte eine 
Zeitlang als selbstständiger Buchdruekerei-Besitzer und über
nahm bald nach dem Austritt vorerwähnten Herrn Gleissner"s 
aus dem Geschäfte des Herrn Münchmeyer des Letzteren 
ebenfalls erst vor einigen Jahren neuerbaute Druckerei am 
Jagdweg für eigene Rechnung, dabei seine bisher innegehabte 
Druckerei mit jener verbindend. Hier wird nun zunächst 
Das nette Blatt gehegt und gepflegt, wie überhaupt Dresden 
bestrebt ist. nur billige, aber keineswegs elegant gedruckte 
Unterhaltungs-Lectüre herzustellen. Ein ähnliches Druckerei-
Local ist das von Moriz Hoffmann in Dresden-Neustadt; 
auch hier wird, wie da, auf einem halben Dutzend Maschinen 
mit Dampfbetrieb Jahr aus Jahr ein nur 10-Pfennig-Literatur, 
d. h. pro Nummer 10 Pfennig, en masse gedruckt, wovon 
wol ein grosser Theil kaum gebunden und mit Goldschnitt 
versehen in den Bücherschrank wandern dürfte. 

Bei dieser unserer Wanderung durch die Stadt begegnen 
wir auch (am Poppitz) der F i rma Ad. Mendel, einem Buch
drucker im wahren Sinne des Wortes: denn er steht von 
der Eröffnung seines Geschäftes an (vor nahe an 40 Jahren) 
bis zum heutigen Tage immer noch an der eisernen Hand
presse und zieht wie weiland Vater GIttenberg selbst noch 
rüstig am Bengel: für ihn existiren keine Schnellpressen. 
Mit seinem Aufwalzer und einem Setzer besorgt er unver
drossen seine kleine, aber treue und alte Kundschaft, die 
allerdings mit seinen Kunstwerken scharf zu Gericht nicht 
gehen wird. Principal und Arbeiter zugleich, besorgt er sich 
auch alle seine Geschäftsgänge selber und sehr häufig kann 
man ihn auf den Strassen mit einem Pack abzuliefernder 
Druckarbeit unter dem Arm flüchtigen Fusses daher springen 
sehen, als gälte es. das plötzliche Nahen irgend einer fürst
lichen Persönlichkeit durch seine Placate rasch durch A n 
schlag zu verkünden. Facturen von seiner Hand sind uns 
noch nie zu Gesichte gekommen, wahrscheinlich macht er 
alles dies durch Mund und Hand ab ; vergräbt sich letztere 
in seine Tasche, ist er allem Warten auf Zahlung und jeg
lichem Quittungsschreiben glücklich enthoben. 

Wir beschliessen für heute diesen unsern Gang durch 
Dresden's Druckereien mit der von C. Bich. Gärtner, an der 
Zahnsgasse. Eine der ältesten Firmen (neben der Meinhold
sehen Hofbuchdruckerei) wird sie würdig von dem jetzigen 
Inhaber, Herrn Gärtner, fortgeführt, der vor einigen Jahren 
den Umguss auf Pariser System vorgenommen und sich 
damit rasch zur Accidenz - Buchdruckerei herausschälte: 
namentlich poussirt er mit Glück und Geschick den Farben
druck und in neuerer Zeit auch den feineren Placatdruck, 
wo er oft. nach amerikanischem Muster, mit nur zwei Farben 
prächtige Effecte zu erzielen versteht. Unterstützt wird er 
in diesem seinem lobenswerthen Beginnen von seinem 
intelligenten Factor, der guten Geschmack im Accidenzsatz 
bekundet. Herr Gärtner erzielt, wie von wol unterrichteter 
Seite verlautet, für seine Arbeiten recht gute Preise, die 
gerne und ohne Murren (auch ohne Abzug) bezahlt werden 
—- somit den Beweis liefern, dass schliesslich der gute 
Geschmack des Druckauftrag ertheilenden Publicums doch 
noch nicht abgestorben ist, wenn ihm guter, das Auge 
bestechender Druck geboten wird. 


